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Einer alten Redewendung zufolge, die Robert Burton alias Democritus 

Junior in seiner Moral- und Sittengeschichte, The Anatomy o f  Melancholy, 

zitierte, können Zwerge, die auf  den Schultern von Riesen stehen, mehr sehen 
als d iese .  Das treffliche Bild vereinigt Rück- und Ausblick; denn hier ist 

der Ansicht Ausdruck gegeben, daß mit der Abfolge von Generationen der 
Erkenntnishorizont wachsen kann, und daß dieser Umstand nicht allein den 

Nachgeborenen, sondern einem Vorgang von Akkumulation zu verdanken 

ist. Impliziert ist freilich, daß derjenige, der ignoriert, was vor ihm entdeckt 

und weitergegeben wurde, eben nicht auf  den Schultern eines Riesen steht, 

selbst wenn er noch so laut video, video schreien mag. Ist damit eine Ver- 

pflichtung bezeichnet, folgt ihr Vorsicht auf dem Fuße; denn im Lichte dieser 

Maxime scheint auch die nie abweisbare Frage auf, ob das Neue wirklich 

neu, und das Alte überholt sei. Vorsichtige Skepsis gegenüber der eigenen 

Deutung erscheint besonders angebracht, wenn wir im folgenden das Islam- 

verständnis Goethes behandeln, der als ein Riese an Sprachsinn und Gedan- 

kenklarheit einer gigantischen Armee gelehrter Kommentatoren und Inter- 

preten Beschäftigung gegeben hat. Dieser Umstand erleichtert die Aufgabe, 

hier eine kleine Auswahl der vielen einschlägigen, und vielfach besproche- 

nen, Äußerungen Goethes vorzunehmen, macht aber zugleich zum bleibenden 

Anliegen, Distanz anzumelden und einzuhalten, weil Person und Werk des 
Dichters zu einem kulturellen Kapital geworden sind, dessen symbolischer 

Gehalt für die verschiedensten Operationen der Selbstvergewisserung, Besitz- 

standerklärung und Grundlagenmystifizierung mobilisiert wurde  -  und wird. 

* Der Beitrag ist die überarbeitete Fassung eines Vortrages, gehalten anlässlich des Goethe- 
Jahres in den Franckeschen Stif tungen zu Halle, am 7.4.1999. 

P i g m e i  gigantaem humeris  imposit i  plcrsquarn ipsi g igantes  vident. Das Zitat  erscheint  
erst in der Ausgabe  von 1624. Vgl. Merton, Robert  K.: Auf  den Schul tern von Rieseln. Ein 
Leitfaden durch d a s  Labyrinth  d e r  Gelehrsamkeit .  Frankfurt  1980, pp. 14, 216. 



Auf  Goethe übten die arabische Sprache, der Koran, die Person Maho- 

mets,2 die Religion des Islam und die islamische Kulturwelt, vor allem die 

Dichtung, eine große Anziehungskraft aus. Sie lieferten seinem Denken und 

dichterischem Schaffen Anstoß und Anregung und haben stets das Verlan- 
gen nach tieferem Eindringen geweckt. So hat Goethe sich auch darum 

bemüht, Arabisch zu lernen, ohne nach eigenen Zeugnis zu einem befriedi- 

genden Ergebnis zu kommen.3 Befriedigender jedoch sind, jedenfalls in 
unseren Augen, seine Bemühungen um die arabische Schrift ausgefallen. 

Schreibübungen Goethes sind erhalten, darunter auch ein Blatt, das e ine  -  

recht gelungene -  Abschrift der ersten Verse der 114. und letzten Sure des 
Koran enthält.4 Goethes Interesse am Koran wird hier in einer Anschaulichkeit 

deutlich, die zu dem Schluß verleiten könnte, er habe eine enge innere Bezie- 

hung zur islamischen Religion unterhalten. Aber so einfach ist das Verhält- 

nis zwischen Überzeugung und Interesse, Leben und Dichtung nicht zu 
verstehen. 

Die Schreibübungen sind in jener Epoche seines Lebens entstanden, der 

sein wichtigstes Werk in diesem Zusammenhang, der West-Ostliche Divan 
entstammt,5 ein Gedichtzyklus, den Goethe zum besseren Verständnis noch 

mit gelehrten Noten und Abhandlungen versehen hat.6 Das Werk ist ein 

einzigartiges Monument  der Verarbeitung von Motiven und Stimmungen, 
die Goethe u.a. in den Übersetzungen der persischen Verse von Häfiz, der 

Dichtungen des Sa'di und Anwari, und der arabischen Anthologie der Mu'alla- 

qät fand, um sie, verstärkt von den Impulsen emotionalen Erlebens und jahr- 

zehntealter Beschäftigung mit orientalischen Stoffen, einem ureigenen Schaf- 

fensprozess zu unterwerfen. In orientalischer Anmutung kommen nicht nur 

die Motive, die Eigennamen in den Gedichten, die Titel der zwölf  Bücher 

des Zyklus, zum Beispiel Moganni Nameh -Barch des Sängers, Tefkir Nameh 

-  Buch der  Betrachtungen, daher; auch die Bezeichnung Divan, die dem 

2 Der  N a m e  wird in der von den besprochenen Autoren verwendeten  Schreibweise wie-  
dergeben.  Wenn  wir aus der wissenschaf t l ichen Perspekt ive  von der historischen Person 
sprechen, benutzen wir die übliche Transkription: Muhammad .  

-' Mommsen ,  Katharina:  Goethe und  die a r ab i sche  Welt. Frankfurt  1988, p. 25. 
4 Werke Goethes. Herausgegeben von der Deutschen Akademie  der Wissenschaf ten  zu 

Berlin. West-Östlicher Divan. 3. Paral ipomena.  Bearbei ter  des Bandes Ernst Grumach.  Ber- 

lin (Akademie  Verlag) 1952, p. 278 Abb. 23. Vom ersten Wort  des ersten Verses (qul )  ist 
nur der letzte Buchstabe  dargestellt.  Ungewiß ist, ob es sich um einen Fehler der Abschr i f t  
oder der Wiedergabe  handelt.  Das Abbild ist auch enthalten in: Johann Wolfgang Goethe: 
Sämtl iche W'erke nach  Epochen seines S c h a f f e n .  Münchne r  Ausgabe. Bd. 11.1.2 Hrsg. von 
Karl Richter  in Zusammenarbe i t  mit Katharina M o m m s e n  und Peter  Ludwig. München  1998, 
p. 295. 

5 Mommsen ,  G. und die a rab i sche  Welt p. 257. 
6 Vgl .  Lentz, Wolfgang:  G o e t h e  Noten und Abhandlungen  zum We.st-östlichen Divan.  

Hamburg  [1958], p. 48; Ileri, Esen: Goethes "wes t -ös t l i cher  D i v a n "  als  imaginäre  Orierat- 
Reise. Frankfur t  1982, pp. 45-47. 



arabisch-persischen Terminus für Gedichtsammlung entspricht, folgt dieser 
Haltung. 

Die Bezeichnung "west-östlich", die man als eine Art Programm oder auch 
Bekenntnis zur Begegnung zweier Literaturen, wenn nicht Kulturen, verstehen 

kann, findet Ergänzung und Verdeutlichung durch einen Titel in arabischer 

Sprache und Schrift, der au f  der Titel-Innenseite nur der Erstausgabe er- 

scheint.7 Dort steht: ad-diwän as-sargi  l i l -mu'al l if  al-garbi ,  "die östliche 
Gedichtsammlung des westlichen Verfassers". Die arabische Version des 

Titels läßt deutlicher werden als die deutsche Formulierung, daß das "Ori- 
entalische" als eine Produktion des Dichters zu verstehen ist. Damit wird 

hervorgehoben, was allzu leicht unbeachtet bleiben könnte. Das Attribut 
"östlich" bezeichnet eine Absicht, insofern der Verfasser hier "östlich" 

gemeinte, durch Übersetzungen der Verse orientalischer Autoren unmittel- 

bar angeregte, oder an diese anknüpfende Dichtung versammelt; nicht ori- 

entalische Dichtung, sondern ihre Rezeption und Umsetzung durch Goethe 
ist im Divan zusammengestellt. 

Diese Unterscheidung, die auf  den ersten Blick vielleicht trivial erschei- 

nen mag, weist auf  einen für die orientalischen und islamischen Bezüge bei 

Goethe insgesamt bedeutenden Umstand. Im Bereich der Sprache ist leicht 

einzusehen, daß zwischen Bezeichnung und Bezeichnetem, zwischen Signi- 
fikant und Signifikat, keine grundsätzlich homologe Beziehung besteht, weil 

der Sprachgebrauch diesen Sachverhalt immer wieder vorführt: auch ein 

illegales Vorhaben kann "in Ordnung gehen" und selbst das dreckige Ge- 
schäft läßt sich "sauber hinbekommen". Ebenso muß nun in die Betrach- 

tung von Texten die Art und Weise einer Aussage als eine zeit- und grup- 
penspezifischen Regeln, wie auch individuellen Prozessen unterworfene Praxis 

vom Aussageinhalt mit seinen Definitionen und Beurteilungen von Dingen, 
die außerhalb des Textes liegen, unterschieden werden. Erst dann wird der 

Blick freigegeben für das Sprechen selbst, seine Modalitäten, Vernetzungen 

in "diskursiven Formationen"8 und seine Spezifität. In der Goethe-Forschung, 

die mit Andacht und Sorgfalt alles zusammengetragen hat, was zum Ver- 

ständnis der Vorstellungen und Beweggründe, der Ansichten und Gedanken- 

gänge Goethes beitragen kann, wird oftmals versucht, Leben und Werk des 

maßgeblichen Menschen Goethe in eins zu bringen, und aus einer affirma- 

tiven hermeneutischen Intention heraus geraten Goethes Vision und Welt zu 
einer Einheit. So entsteht in Katharina Mommsens Studie Goethe und die 

arabische Welt9 unversehens der Eindruck, den positiven Äußerungen zur 

7 West-oestlicher Divan von Goethe. Stuttgard, in der Cottaischen Buchhandlung 1819. 
8 Der Begriff stammt von M. Foucault: Archäologie des Wissens. [L'archeologie du sa- 

voir, Paris 1969] Frankfurt 1973, pp. 48ff. 
9 siehe Anmerkung 3. 



Religion des Islam seien Reflexionen eines gläubigen Menschen zu entneh- 
men, und auch der Islam wird aus dem heraus, was Goethe an Einschätzun- 

gen und Beurteilungen lieferte, gleich mit interpretiert. 
Unbeschadet dieser kritischen Bemerkung schulden wir K. Mommsens 

Studien die reichste Materialsammlung und wertvolle Einsichten zum The- 

m a y  dabei bleiben die Aushihrungen Hans Heinrich Schaeders, der aus seiner 

orientalischen Quellenkenntnis Goethes Verständnis des "Geistigen" in der 
orientalischen Poesie erhellen konnte, von Wert, trotz seiner Bemühung, 
Goethe im Sinne des unheilvollen "völkischen" Geistes zu aktualisieren.11 

Schaeder wiederum verweist zu Recht auf  die bereits ausgezeichnet doku- 

mentierten Ausgaben des West-Östlichen Diwans von Ch. Wurm12 und G. 

von Loeper13, in denen schon viel zu den Quellen Goethes zusammengetra- 

gen wurde. Seither hat die Forschung mit der Studie vom Momme Momm- 
sein 4 und schließlich mit dem von Karl Richter besorgten Kommentar wei- 

teres zur Erschließung der Materialien geleistet.15 

Die Beziehung Goethes zum Islam und zur islamischen Kulturwelt ist nicht 

nur kraft der Bedeutung des Dichters keine Randerscheinung; vielmehr sind 

wesentliche Züge seiner Beschäftigung mit diesem Themenbereich auch für 

die nachfolgenden Generationen in Deutschland charakteristisch. Grundla- 

gen und Voraussetzungen für Goethes unbefangene, ja  positive Einstellung 

gegenüber der islamischen Religion und seine interessierte, von Empathie 

getragene, gleichwohl nicht unkritische Haltung der islamischen Kulturwelt 
gegenüber aber erschließen sich aus dem europäischen Kontext der Aufklä- 

rung, welche Goethe als ein Kind seiner Zeit geprägt hat. Obgleich er in 

"  V g [ .  auch Mommsen ,  Katharina: Goethe und 1001 Nacht.  Berlin 1960; eadem: Goe- 
the und D i e z  -  Quel lenuntersuchungen zu Gedichten der  Divan-Epoche.  In: Si tzungsberichte 
de r  Deutschen  Akademie de r  Wissenschaften zu Berlin, Kl. f. Sprachen,  L i t e ra tu r  und Kunst. 

Jhg. 1961, Nr. 4. Vgl. D a s  Qäbi tsnäme (!). Ein Denkmal  persi.scher Lebensweisheit .  Über-  
setzt und erklärt  von Saifeddin Najmabadi  in Verbindung mit Wolfgang Krauth. Wiesbaden 
1988, pp. 26-57. 

1I Goethes Er lebnis  de.s Ostens. Leipzig 1938, pp. lf. ,  58f. 
12 Commenta r  zu Goethe ' s  w e s t - ö s t l i c h e m  Divan bes tehend in Mater ia l ien  und  Origina-  

lien zum Verständnisse desselben. 1834. 

홢3 West-östlicher Divan. Mi t  Einleitung und er läuternden Anmerkungen von G. von Loeper.  

Berlin 1872. Da im folgenden wiederhol t  auf  Anmerkungen  dieses kundigen  Herausgebers  
zu verweisen ist, zi t ieren wir Goethes  West-östl icher Divan und Noten und  Anmerkungen in 

dieser Ausgabe.  Um das Auff inden der Zitate in anderen Ausgaben zu erleichtern,  verweisen 
wir au f  Buch, Titel und Strophe zitierter Gedichte,  bzw. au f  die Überschr i f ten der  betreffen- 
den Abschni t te  der  Noten und Anmerkungen,  aus denen die zitierte Passage stammt. 

14 Studien zum "west-östlichen Divan". Sitzungsberichte der Deutschen Akademie der Wiss. 

zu Berlin. Klasse für Sprachen,  Lit. u. Kunst. Jg. 1962, Heft 1. Berlin 1962. 
15 Sämtl iche Werke nach Epochen seine.s Schaffens (wie in Anm. 4). Bde. 11.1.1 Divan-  

J a h r e  1814-1819 und 11.1.2. YVest-östlicher Divan. Hrsg. von Karl Richter  in Zusammenar -  

beit mi t  (....). München  1998. 



der Verwendung orientalischer Dichtung und in der Aneignung islamischer 

Glaubensvorstellungen eigene Wege beschritt und nicht in Abhängigkeit von 

Vorbildern vorging, ist seine Hinwendung zur islamischen Welt im Kontext 
der Prämissen, Einstellungen und intellektuellen Errungenschaften zu ver- 

stehen, welche die Beschäftigung mit Islam und islamischem Orient in jener  

Epoche prägten. Es lohnt, diesem Gesichtspunkt einige Aufmerksamkeit  zu 

schenken, denn er ist sowohl für die Geschichte des Islambildes in Europa, 

als auch für den Kontext aufschlußreich, in den Goethes Werk sich fügt. 

Freilich soll der Blick dabei nicht nur der Quellenforschung im eigentlichen 

Sinne folgen, sondern etwas über deren Horizont hinausgehen und, in einem 

quasi topographischen Überblick, die Gedankenlandschaft erfassen, in die 

Goethes Islambild gehört. 

Im 18. Jahrhundert war unter der Bildungselite bereits die Haltung ver- 
breitet, ein Verständnis von Religion zu suchen, das vom unbedingten Al- 

leinvertretungsanspruch der christlichen Lehre befreit war und in der Be- 

schäftigung mit dem Islam von der bislang vorherrschenden Apologetik 

abrückte. Dabei wirkten der Geist der Aufklärung und der wissenschaftliche 

Drang, Kenntnisse aus den originalen Quellen zu gewinnen, nicht notwen- 

digerweise zusammen, aber letztendlich doch in einer sich ergänzenden 

Parallelität. Aus der religionsphilosophischen und historischen Perspektive 

begann der Islam als ein eigenes religiöses System erkannt und anerkannt 
zu werden. Schon Leibniz hatte die historische Rolle des Islam als natür- 

liche monotheistische Religion positiv beurteilt: "Mahomet ist nach der Zeit 

von diesen wichtigen Lehren der [natürlichen]16 Theologie nicht abgegan- 

gen; seine Anhänger haben sie selbst unter den entlegensten Völkern Asiens 

und Africae ausgebreitet, wohin das Christentum noch nicht gekommen war, 

und sie schafften in vielen Ländern die Heidnische Aberglauben ab, die wieder 

(sie) die rechte Lehre von der Einigkeit Gottes und der Unsterblichkeit lief- 
fen.17 

Auch Voltaire hob die Bedeutung des historischen Muhammad als Ge- 

16 Im französischen Original deutl icher,  siehe nächste  Anmerkung.  
17 (Orthographie unverändert)  Essais  de Theodicee O d e r  Bet rachtung de r  Gütigkeit Gottes 

d e r  Fre ihe i t  des Menschen und de.s Ursprungs  des Bösen nebst  d e r  durch  ihre selbst  e igene 
Gerecht igkei t  vertheidigten g ö t t l i c h e  Sache,. . . .Alles in F ranzös i scher  Sprache  geschr ieben  
von dem H e r r n  Baron von Geibniz annizo a b e r  se iner  besonderen  FürtrefJl ichkeit  wegen in 
die Deutschen Sprache  gebrach t .  Amste rdam 1720, p. 5. Vgl. Leibniz,  Wilhelm:  Es.sais de 
theodicee s u r  la bonte de  Diett, la  l iber te  de l ' homme et I 'o r ig ine  du mal. Amste rdam 1710, 

pp. 6f.: " M a h o m e t  depuis ne s ' eca r ta  point de ces grandes dogmes  de la theologie  naturelle: 
sessectateurs les repandirent meme parmy les nations les plus reculees de l 'As ie  et de I 'Afrique 
oü le Chris t ianisme n ' avo i t  point Cte porte;  et ils abolierent en bien des pays les superstiti-  
ons paiennes ,  contraires ä la ver i table  doctr ine de I 'uni te  de Dieu, et de 1 ' immortal i te  des 
ames . "  



setzgeber, Lehrer und Herrscher hervor18 und wendete sich gegen die weit 

verbreitete Vorstellung, der Siegeszug des Religionsgründers sei entschei- 

dend seiner Triebhaftigkeit und zudem der Schrankenlosigkeit geschuldet, 

die seine Lehre dem Volke eröffnete. 19 Geschlechtliche Hemmungslosigkeit 

hatte Christen weithin als eines der wichtigsten Kennzeichen des Wirken 

Muhammads gegolten. 21 Adam Olearius, der als Gesandter des Fürsten von 

Schleswig in den dreißiger Jahren des 17 Jhs. in Persien weilte, verdeutlicht 

diese Sichtweise noch sehr anschaulich in seiner Reisebeschreibung, die zu 
den bekanntesten Werken dieser Art in Deutschland zählte und natürlich auch 

Goethe bekannt wahr." "Dal3 sie ihren fleischlichen Begierden den Zaum zu 

lang lassen, hat nicht wenig Anlaß dazu gegeben ihr falscher Prophet, 

Mahumed, welcher, weil selbst ein geiler Hund, den Leuten zu gefallen, die 

Fleischeslust übermässig zugelassen. Ja sie glauben auch vermöge ihre fal- 

schen Lehre, daß solche Wollust ein groß Stücke von der Freude im ewigen 

Leben seyn werde, wodurch ihre Religion dem einfältigen Bocke desto 

angenehmer gemacht werde.22 (......) Mahomed hat es in seinem Alcoran ihnen 

vergönnt und gut geheissen, daß sie auch vermöge ihrer Religion so viel 
Weiber nehmen mögen, als ihnen beliebt und sie ernähren können."z3 

Für Voltaire nun war der islamische Religionsgründer kein Sittenteufel 

mehr, doch sah er sein Wirken genauso wenig als Träger einer auch nur sub- 
jektiv wahren religiösen Botschaft. Vielmehr erkannte er in ihm eine fatale, 

gleichsam zwangsläufige Entwicklung, die den gläubigen Enthusiasten von 

1g Mommsen ,  G. und die arabischen Weit p. 162. 
ly Voltaire: Additions a I 'E s sa i  su r  I 'His to i re  Genera le  e t . su r  / 'e.s'/?r;7 et les moeurs  des 

nations, depius Char lemagne jusqu  ' a  nos jours. (Tirees de l 'Edit ion augmentec de 1761-1763. 

impr imee  en VIII. Vol). 1763, pp. 34-36.: C ' es t  un p r e j u g e  r epandu  p a r m i  nous, que le Ma- 
hometi.sme n ' a  f a i t  de si g r a n d s  p r o g r e s  q2te p a r c e  qu ' i l  f avo r i s e  les inclinations voluptueu- 
ses. On ne fait pa.s reflexion qlle toutes les anciennes R e l i g i o n  de l 'Or ient  ont admis la plural i te  
f/M /ew홢n:c.s. M. reduisi t  a  qua t r e  le nombre  i l l imi te  jusqu 'a lors .  (...........) L 'Alcoran  n ' e s t  
po in t  un l ivre historique dans  lequel  en a i t  voulu imiter les livres sacres  des Hebreux, et nos 
sa in ts  Evangi les ;  c'e.st ne p a s  non plus  un livre p u r e m e n t  de Loix comme le Levitique ou le 
Deuteranome,  ni un rec:zeil de Ysaume et  Cantiques, ni une vision prophet ique  et a l legor iques  
dans  le gou t  de l 'Apocalypse:  c'e.st un melange de  tous ces divers genres,  un assemblage  de 
se rmons  dan.s lequels on-trouve quelques fai ts  historiques,  quelques visions, des revelations,  
des loix religieu.ses et civiles. 

20 Daniel, Norman: Lslcrnt a n d  the West. The Making  of an Image. Edinburgh 2. Aufl. 1962, 
p.  274.  

21 Noten und Ahhandlungen zu besserem Verständnis des West-Östlichen Divans. Abschnitt  
Olear ius ,  pp. 345£ Hier und im folgenden zitiert nach der  Ausgabe G. von  Loepers  (s. Anm.  
13). 

=Z Zu den islamischen Paradiesvorstel lungen siehe auch unten. 
23 Olearius,  Adam: Yermehrte Moscovit ische und Per s i an i sche  Reisebeschreibung Zum 

a n d e r n  rnahl he rausgegeben  durch  Adam Olearius,. Schleswig 1656, pp. 593, 602. Zu Olea-  
rius vgl. auch Emerson,  John: Adam Olearius  and the Literature o f  the Schleswig-Hols te in  

miss ions  to Russia and Iran, 1633-1639.  In: Jean Calmard  (Ed.): Etudes Safavides. Teheran 
(Insti tut  Francais  de Recherche  en I ran)-Louvain 1993, pp. 31-56. 



der Begeisterung zum Selbstbetrug, und dann, nur noch im Dienste des 

eigenen Machterhalts, zur vorsätzlichen Täuschung seiner Anhänger führ- 
te.24 Das damit angesprochene Problem, das sich für den Aufklärer daraus 

ergab, daß er Muhammad zwar anfänglich eine religiöse Inspiration zuge- 

stand, das Wirken göttlicher Vorsehung und Leitung in seinem Leben aber 

in Abrede stellte, wird von Goethe, der mit Voltaires zugespitzter Ausge- 

staltung dieses Gedankens nicht einverstanden war, später in anderer Weise 

aufgegriffen. Muhammad erscheint bei ihm zwar frei vom Vorwurf  des 

Betrugs, aber durch sein Prophetenamt, das ihn verpflichtete, Herrschaft 

auszuüben, doch in einen Gegensatz zur geistigen Welt der Inspiration ge- 
stellt. 

Mit seinem Vorgehen, allgemeine Religionskritik durch eine exemplari- 

sche Kritik des islamischen Religionsgründers zu üben, stand Voltaire zu 
seiner Zeit allein. Wenn es auch keine unübliche Erscheinung war, die Darstel- 

lung der islamischen Geschichte als Argument einer kritischen Auseinan- 

dersetzung mit der eigenen Kultur zu nutzen und auf  dem Schlachtfelde 

interner Auseinandersetzungen zu gebrauchen, herrschte mit der Abkehr von 

den traditionellen Topoi der Polemik gegen den Islam eine positive Indienst- 

nahme des Islambildes vor. So konnte die Darstellung der islamischen Re- 

ligion und frühislamischen Geschichte als ein Instrument der Polemik ge- 

gen christliche Dogmen und die auf  ihnen begründete Kultur im allgemeinen 

dienen. Einer der bekannten Autoren der Frühaufklärung, der Comte de 
Boulainvilliers, vertritt eine Haltung, welche die gegenüber dem Christen- 

tum polemisch formulierte, positive Bewertung des Islam mit daraus abge- 

leiteter Toleranz gegenüber der anderen Religion verbindet. Dabei wird der 

Islam als eine vernunftgerechte Religion dargestellt, und zu diesem Zweck 

werden islamische Gebote und Speiscverbote, zum Beispiel, als rational 

begründete Verordnungen interpretiert.25 Auch wenn er sich zur Gültigkeit 

der christlichen Offenbarung bekennt, erscheint der Islam bei ihm als eine 

ebenbürtige Religion,26 und der von Mahomed verkündete Glauben als ein 

Muster an verstandesheller, von dogmatischer Spitzfindigkeit unberührter 

Religion: "Voila de quelle maniere Mahomed a concu le dessein et le sy- 

steme d'une religion depouillee de toutes controverses, et qui ne proposant 

aucun Mystere qui puisse forcer la raison, reduit l ' imagination des hommes 

ä se contenter d 'un culte simple et invariable, malgre les emportements et 

le zele aveugle qui les tire si souvent hors d'eux-memes."2홢 

21 Voltaire, Addit ions p. 28. 
zs Boulainvil l iers,  H. Comte de: La vie de Mahomed.  Avec des reflexions s u r  la rel igion 

Mahometane ,  et les coutumes des musulmans.  Par M. Le Comte  de Boulainvil l iers,  auteur de 

l 'E ta t  de la France. Seconde Edit ion Amste rdam 1731, p. 161. 
26 Ibid., p. 268. 
Z홢 Ibid., pp. 244f. 



Die Ausführungen von Boulainvilliers geben sich durchgängig als sowohl 

theologisch-dogmatisch herausfordernder, wie historisch blinder Gegenent- 
wur f  zu erkennen. Bezeichnend für den Geist der Zeit scheint, daß sein 

Bekenntnis, er beherrsche die arabische Sprache nicht und könne daher nicht 

aus den Quellen schöpfen,28 zum wichtigsten Argument der von Jean Ga- 

gnier zwei Jahre nach dem ersten Erscheinen des Buches publizierten refu- 
tatio wurde.29 Dieser weist im Vorwort zu seiner auf  zahlreiche arabische 

Quellen gestützten Darstellung nicht nur mit Abscheu die in seinen Augen 

lästerliche Haltung Boulainvilliers' zurück und hebt, im Geiste der älteren 

Apologetik, die von "Mahomet,  dem Betrüger (l 'imposteur)" im Koran 

versammelten falschen Äußerungen zum christlichen Glauben hervor, son- 

dern wirft ihm vor allem vor, sich über die Geschichte hinweggesetzt und 

einen "Roman" verfaßt zu haben.30 Für den hier formulierten Anspruch, daß 

nur die Kenntnis der Quellen zu einer Darstellung der islamischen Geschichte 

berechtige, konnte Gagnier schon in der fast drei Jahrzehnte zuvor erschie- 
nenen Studie des niederländischen Orientalisten Adrian Reland ein Vorbild 

finden;31 denn das Prinzip, muslimische Quellen selbst zur Grundlage des 

Studium der Entstehung und der Geschichte des Islams zu machen, war mit 

dieser einflußreichen Studie zum Islam, deren deutsche Übersetzung auch 

Goethe benutzte, 32 für künftige Zeiten als gültiger Maßstab vorgestellt .33 

Ernsthafte Bemühung um solide Kenntnis der arabischen Sprache und 

Quellen als Grundlage für das Verständnis des Koran hatte zuvor schon 

Ludovico Maraccius, Beichtvater von Papst Innozenz XI, bewiesen. Obschon 

resoluter Verteidiger der christlichen Lehre gegen den Islam,34 beweist seine 

Textausgabe und kommentierte Übersetzung des Korans eine ausgezeichnete 

philologische Leistung. Sein Werk diente späteren Studien als Ausgangs- 

punkt und bildete auch für Goethes Islamverständnis eine wichtige Grund- 

28 Ibid., p. 8. 

z9 Gagnier ,  Jean: La  vie de Mahomet ;  Traduite et compilee de l 'Alcoran,  des t radi t ions  

authent iques  de la Sonna et des meilleatrs Ollfeurs Arabes  p a r  Jean Gagnier,  Professeur  en 
Langues  Orientales ä Oxford.  I-I1. Amste rdam 1732. 

30 imid. pp. XXVII -XXIX.  
31 Relandi,  Adriani: De rel igione Mohammedica .  U h r i  duo. Quorum p r i o r  exhibet  com- 

pend ium theologiae Mohammedicae ,  ex Codice Manttscr ipto Arabice  editum, Latine versum 

et Notis illustratum. Ultraiecti  1705. Edit ion altera auct ior  Trajecti ad Rhenum 1705, 1717. 

3z Vgl. die deutsche Übersetzung,  Hn. Adrian Relands Wel t -berühmten Professoris  der 
oriental ischen Sprachen in Utrecht,  Zwey  Bücher  von der Türkischen oder Mohammedan i -  

schen Religion. .getreulich übers. U. z. and. Mal hg... Hannover  1716 und 1717. 
33 Daniel ,  Is lam u n d  the West p. 295: "Reland  establ ished the principle that the sole 

authori ty for facts about  Islam must  be Musl im."  Vgl. Fück, Johann: Die a rab i schen  Studien 
in Europa  bis in den Anrang des 20. J ah rhunde r t s .  Leipzig 1955, p. 102. 

34 Maraccius ,  Lodovico: P r o d r o m i  a d  re fwat ionem Alcorani .  I-IV. R o m  1691. 



lage.35 Gelehrte Kompetenz war damit als wichtigste Voraussetzung für jede 

Darstellung und Beurteilung der islamischen Religion und Geschichte aus- 

gewiesen.36 Die schließlich von George Sale 1734 herausgegebene zuver- 
lässige und verständliche Übersetzung des Korans in das Englische wurde 

zusammen mit der Einleitung für mehr als ein Jahrhundert die wichtigste 

Quelle zur Religion des Islam in Europa.3홢 Die Übertragung des Werks ins 

Deutsche spielte für Goethes Beschäftigung mit dem Islam allerdings erst 
in späteren Jahren eine Rolle, obgleich das Werk schon vor Goethes Ge- 

burtsjahr erschienen war.3s 

Die im 18. Jahrhundert gewachsene Quellenkenntnis und -kompetenz 

konnte aber nicht ausschließen, daß die Beschäftigung mit dem Islam wei- 

terhin auch ein Ringen um die Interpretation der eigenen Geschichte und 
eine Suche nach alternativen Modellen blieb. Kritik an heimischen Verhält- 

nissen zum Beispiel mischt sich in die nicht immer positive, aber durchaus 

freundliche und sachkundige Darstellung der islamischen Geschichte von 

Oelsner, welche, in Frankreich preisgekrönt, in deutscher Übersetzung 1810 
i n  F r a n k f u r t  e r s c h i e n .  S e i n  W e r k  g e h ö r t e ,  n e b e n  d e r  S t u d i e  v o n  R e h b i n d e r 3 9  

zu den wichtigen Quellen Goethes.4o Islam erscheint bei Oelsner, gelegent- 

lich, nicht durchgängig, als ein politisch-historischer Gegenentwurf zu den 

Verhältnissen im christlichen Abendland: 41 "Die so verderbliche Verfassung 

;5 Marraccius:  A l c o r a n  T e x t s  universus.  Patavii 1698. Die lateinische Übersetzung mit 

Kommenta r  wurde später  in Leipzig nachgedruckt :  Mohammedis  F i l ü  Abdal lae  P.seudo-Pro- 
p h e t a e  Fides  Is lamit ica  i.e. Al -Coranus  ex idiomate arabico ,  ( . . ) .  Cura  et opera M Christiani 
Reineccii.  Lipsiae 1721. Zu diesem Werk vgl. auch Daniel, Islam a n d  the West p. 298; Bobzin,  
Hartmut:  Geschichte  der  arabischen Philologie in Europa bis zum Ausgang  des achtzehnten 
Jahrhunderts .  In: Grundr iss  der  a r ab i schen  Plrilologie. III Supplement .  Hrsg. von Wolfdiet-  
rich Fischer. Wiesbaden 1992, p. 173. 

36 Die wissenschaft l iche Beschäf t igung mit der  arabischen Sprache und dem arabischen 
Schrif t tum ist freilich älter. Das epochemachende  arabisch-lateinische Wörterbuch von Ja- 
cob Golius (Lexicnn Arabico-Lat inum) erschien 1653. Zur  früh-neuzei t l ichen Arabist ik siehe 
auch Schnurrer ,  Christian Friedrich: Bibl io theca  Arabica .  Halae ad Salam 1811. Dazu: Table 

Alphabc th ique  de la Bibliotheca Arabica de Schnurrer.  In: Chauvin,  Victor: Bibliogr-aphie 
des ouvrages  arabe.s ou relatifs aacx Arabes  publ ies  dans  l ' E u r o p e  de 1810 ä  Ib'85. I, Liege  
1892 ,  p .  XLI-CXVII .  

37 The Koran commonly  called The Alcoran o f  Mohammed .  Transla ted into English 
immediate ly  from the Original Arabic; with explanatory notes, taken from the most  appro- 
ved commentators . . . .  London 1734. 

3R Arnold, Theodor:  D e r  Koran,  ode r  insgemein so genann te  Alcoran  des Mohammeds,  
Unmittelbar  aus dem Arabischen Original  in das Englische übersetzt ,  und mit beygefügten,  
aus den bewähr tes ten  Commenta to r ibus  g e n o m m e n e n  Erk lä rungs-Noten  wie auch einer 
Vorläuf igen Einlei tung versehen von George  Sale. Aufs treulichste wieder  ins Teutsche ver- 

dollmetschet.  Lemgo 1746. 
홢9 Rehbinder,  J.: Abu l 'Casem Mohammad.  Kopenhagen  1799. 
40 Mommsen ,  G. aend die a r a b i s c h e  Welt pp. 432,  439,  582; vgl auch Index: Oelsner ,  

Rehbinder.  

4홢 Oelsner, K.E.: Mohamed. Dar.stellung dies Einflu.sses seiner  Glaubenslehre auf die Völker 



des Mittelalters in Europa, welche das Eigentumsrecht mittels hundertfach 

sich durchkreuzender Abhängigkeiten zerstückelt und verfälscht, jene un- 

seelige Verfassung, die auf Arbeit das Gepräge der Knechtschaft und Schande 
drückte, war, wie wir schon bemerkt haben, den Sarazenen unbekannt. Einen 

anderen Grund von Wohlfart für die Unterthanen der Kalyfen, entdecket sich 

noch in ihrem Finanzsystem, welches keine Willkür gestattet, und durch die 

geringen Abgaben in Erstaunen setzt." 

Der historischen Überprüfung hält diese Wertung nicht stand; sie gibt 

einerseits möglicherweise das Bemühen zu erkennen, die Beschäftigung mit 

der islamischen Geschichte zu legitimieren, und verdeutlicht andererseits die 

Bedrückung, die man in Deutschland zu jener  Zeit angesichts der Fortdauer 

der alten Verhältnisse empfand. Dies bedeutet allerdings nicht, daß die 

überkommene Vorstellung, Muhammad habe seine Herrschaft durch skru- 

pellose Anwendung von Gewalt errichtet, keine Anhänger mehr fand. Im 

Gegenteil, Friedrich Theodor Rinck beklagt in seiner Übersetzung einer fran- 

zösischen Muhammad-Studie, daß das alte negative Bild weiterhin verbrei- 

tet sei, weil die in den arabischen Quellen dargelegte Sicht nicht genügend 

Beachtung fände: "Man betrachtet den Muhammed gewöhnlich als einen 

Menschen, der ohne Unterstüzzung und von niedriger Herkunft, so glück- 

lich war, sich gegen alles Recht und gegen alle Wahrscheinlichkeit, durch 

Betrug zu einem unumschränkten Oberherrn zu erheben; oder auch als ei- 

nen glücklichen Betrüger, der kühn und geschickt genug war, um an die Stelle 

der Religion seines Vaterlandes, eine thörichte, von ihm selbst erdachte, und 

mit gewählten Erdichtungen ausgeschmückte Religion zu sezzen. [2] Diese 

und ähnliche Vorstellungen erwecken ausserarabische Schriftsteller freylich 

bey uns; gehen wir aber an die ungleich sicherern Quellen, und unterrichten 

wir uns über die alte Geschichte der Araber mit einiger Sorgfalt, aus ihren 

eigenen Jahrbüchern, so werden sich weit von jenen verschiedene Vorstel- 

lungen bilden."42 Wie er an anderer Stelle hervorhebt, sieht er die verbrei- 

tete Ignoranz durch die Haltung der Fachgelehrten mitverschuldet, weil jene 

es versäumten, die gängigen Vorstellungen zu widerlegen.43 

des Mittelalter.s. Eine Preisschrift, welche vor dem französischen National-Institut der Wis- 
senschaften am 7. July 1809 gekrönt wurde. Von K.E. Oelsner, ehemaligen bevollmächtig- 
ten Gesandten der freien Reichsstadt Frankfurt bei dem Direktorium der französischen Re- 

publik. Aus dem Französischen übersetzt und mit Zusätzen des Verfassers vermehrt von W. 
D. M. Frankfurt 18 10, p. 123. 

4홢 Brequigny, de: Über Muhammed. [Memoire zur l'etablissement de la religion ei de 
l'empire de Mahomet.] Aus dem Französischen des Herrn de Brequigny von Friedrich Theo- 
dor Rinck. Frankfurt 1791, pp. l f  

a3 Ibid., p. 74: "Ein großer Theil solcher Vorwürfe, wie sie von jeher der Muhammeda- 
nischen Religion sind gemacht worden, treffen diesselbe fast gar nicht, und man hat Ursa- 
che, sich nicht wenig zu wundern, daß selbst noch in unserem Jahrzehende, so mancher 



Es nimmt im Kontext des 18. Jahrhunderts daher nicht Wunder, daß Tole- 

ranz in Dingen der religiösen Überzeugung für den jungen Goethe, "eine 

Losung der Zeit" darstellte, die "unter den besseren Köpfen und Geistern 

galt".'홢4 Genauso wenig muß erstaunen, daß Goethe von der Kulturwelt des 

Islams Notiz nahm. Nicht nur die Darstellungen der islamischen Religion 
und Geschichte, auch Reiseberichte lenkten den Blick auf  Kultur und Le- 

bensverhältnisse in der islamischen Welt, die seit der gescheiterten zweiten 

Belagerung von Wien 1683 und der osmanischen Niederlage gegen die kaiser- 

lichen Truppen unter Prinz Eugen im Jahre 1697 auch politisch nicht mehr 

als bedrohlich mächtiger Feind der europäischen Mächte gelten konnte. Der 

junge Goethe hatte sich wohl, auch beeinflußt von dem Expeditionsbericht 

Niebuhrs,45 mit dem Gedanken getragen, sich an der Universität Göttingen 

tiefer in die Altertumsforschung einführen zu lassen.46 Doch wenn man 

Goethes Beschäftigung mit der islamischen Welt insgesamt betrachtet, fällt 

auf, daß Muslime, der Orient, die Anschauung, die Goethe aus der Reiseli- 

teratur hätte aufnehmen können, für seine Wahrnehmung eine untergeord- 

nete Rolle spielten. Vor allem der auch in seiner Abenteuerlichkeit Anteil- 

nahme erregende Reisebericht von Pietro della Valle, 47 neben vielleicht der 

Reisebeschreibung von Chardin,4g haben bei ihm tiefere Spuren hinterlas- 

sen.49 Auch in der Korrespondenz mit Heinrich Friedrich von Diez,50 der 

fortfährt,  seine kindischen Erzählungen von M u h a m m m e d  und seiner Religion ohne Züch- 
t igung auszubreiten.  Es wage sich jemand, ohne gehörig unterrichtet  zu seyn, in welches Fach 
der Kentnisse er will, und er wird der Rüge seiner begangenen  Fehler  und Falschheiten nicht  
entgehen;  aber  mit  M u h a m m e d ' n  dar f  j eder  nach Gutdünken  verfahren, indem die Wenigen  
besser unterrichteten, sich die Mühe  nicht nehmen, ihn zu widerlegen. Die sichere Folge davon 

ist, daß der grösseren Theil aller Volksklassen, seinen einmal aufgefaßten Vorurteilen treu bleibt, 
j a  die Summe derselben wol noch vergrössert ."  

°4 Johann Wolfgang Goethe: Sämtl iche Werke nach Epochen seines Schaffens. Münch-  
ner Ausgabe.  Bd. 16. Aus meinem Leben. Dichtung tend Wahrheit,. Herausgegeben von Peter 
Sprengel. München  1985, p. 546 (12. Buch); Mommsen ,  G. und die urab ische  Welt p. 166. 

45 Niebuhr, Carsten: Beschreibung von Arabian. Atts eigenen Beobachtungen und  im Lande 
selbst  ge.sammelten Nachrichten.  Kopenhagen  1772. Ders.: Rei.cebeschreibung nuch Arabian 
und ande rn  anl iegenden Ländern.  I-III. Kopenhagen  1774, 1778, Hamburg  1837. 

a6 Schaeder,  Goethes  Er lebnis  p. 9; Dichtung und  Wahrheit,  pp. 264f. (6. Buch).  
4홢 Viuggi di P ie t ro  Del la  Valle il Pel legr ino:  con monuto raggul io  d i  tutte le cose nota-  

bli osserva te  in essi... Venet ia  (Baglioni)  1661. Schon drei Jahre später  in das Nieder ländi-  

sche übersetzt ,  De vnortreffelyke reizen van de deur luch t ige  Reis iger  P ie t ro  del la  Valle, 
Ede lman  van Romen (...). Amste rdam 1664; deutsche Übersetzung:  Pe t r i  del la  Valle, Eines  
vornehmen Roemischen Pa t r i t i i  Reis-Beschreibung in unterschiedl iche  Theile de r  Welt (....). 
G e n f  1674. 

48 Voyages dtt Cheval ier  Chard in  en Perse,  et au t res  Lieux de l 'O r i en t  (...). M V .  Am-  
sterdam 1735. 

4y Noten, Abschnitt  Pietro della Valle, pp. 331-345; Chardin diente ihm als wichtige Quelle 
von Sprichworten und Redewendungen ,  vgl. M. Mommsen ,  Studien p.115. 

50 Zu Diez siehe auch: Barabara  Flemming:  Goethe  und Diez im J a h r e  1790. Vortrag 



1784-1790 Geschäftsträger Preußens bei der Hohen Pfortc in Istanbul ge- 
wesen war und die Übersetzung einer türkischen Version des früh-neuper- 

sischen Fürstenspiegels Qäbüs Nämah besorgte, ging es vornehmlich um 

dieses von Goethe hoch geschätzte Werk. Seine Denkwürdigkeiten von Asien 

bilden eine wichtige Quelle für Goethes Noten und Abhandlungen zum 
D i v a n s  

Möchte man Goethes Beschäftigung mit dem Islam in der biographischen 

Entwicklung darstellen, ist zu Beginn sein Interesse für die Religion zu 

nennen. Für den jungen Goethe waren die Konsequenzen für Glauben und 

Denken, die sich aus der Tatsache ergeben, daß eine Vermittlung göttlicher 

Botschaften durch verschiedene Sprecher bei verschiedenen Nationen mög- 

lich ist, ein Problem, das er des öfteren diskutierte.52 Er war in jungen Jah- 

ren, das ist aus vielen Zeugnissen bekannt, an Bibel und Bibelforschung stark 

interessiert;53 und der Islam als eine der monotheistischen Weltreligionen 

kann ihm in diesem Zusammenhang in der Bibliothek seines Elternhauses, 

zum Beispiel in der deutschen Übersetzung von Pierre Bayles "Historisches 

und kritisches Wörterbuch", früh begegnet sein.54 Prägend auch in dieser 

Hinsicht aber war die Begegnung mit Johann Gottfried Herder während seines 

Studiums in Straßburg 1770-71. Herder, ein Kenner der Weltliteratur und 

zeitlebens um eine weltumspannende Sicht der Menschheitskultur bemüht, 

hatte mit schnell erfassendem Geist die Bedeutung des Korans und der ara- 

bischen Dichtung bereits erkannt.55 Das bahnbrechende Wirken von Johann 

Jacob Reiske, der für seine arabische Studien, wie zum Beispiel die Über- 

setzung der schwierigen Verse des Meisterdichters al-Mutanabbi wenig Unter- 

stützung e r h i e l t  fand in Herder einen begeisterten Fürsprecher. Herder hat 
wohl auch Goethe veranlaßt, sich mit dem Koran zu befassen, und auf  die 

am Eröffnungstag der 4. Deutschen Turkologen-Konferenz  in Hamburg ,  15. März  1999. (un- 
veröffentl .  Manuskript) .  

5홢 Denkwürdigkei ten von Asien in Künsten und Wissenschaften, .Sitten, Gebräuchen  und 
Alter tümern,  Religion und  Rel igionsverfassung,  aus  Handschr i f i en  u n d  e igener  E r f ah rung  
gesammelt .  I-11. Berl in 1811, Berlin und  Halle 1815. 

52 Mommsen ,  G. und  die a r a b i s c h e  Welt p. 184. 

53 Schaeder,  Goethe.s Er lebnis  p. 35; Dichtung und Wahrheit  pp. 545f. (12. Buch). 
sa Bayle,  Pierre: Dic t ionna i re  Hi.storique et Critigue. 1-XIV. Rot terdam 1695-1702. ders. 

[Deutsch] Historische.s crnd K r i t i s c h e  YI'urterbuch, nach der neuesten Auf lage  von 1740 ins 
Deutsche übersetzt  von Johann Chr is toph Gottscheden.  1-1V. [Leipzig 1743] Nachdruck  Hil- 
desheim 1997. Das Werk ist noch  stark von christl icher Apologetik geprägt ;  siehe zum Bei- 
spiel St ichwort  Mahomet ,  111, pp. 259-275.  

ss Zum folgenden: Mommsen,  G. und  die aratiische Welt pp. 32-39; vgl. Schaeder, Goethe.s 
Erlebnis  pp. 45-48. 

56 P r o b e n  d e r  a rab ischen  Dichtkunst  in verliebten u n d  t raur igen  Gedichten aus  Mutan-  
abbi. Leipzig  1765. Die W i d m u n g  des Werkes,  "Seiner  lieben Ehegatt in,  Frauer  Ernest ina 
Christine, gebohrenen Müllcrin widmet  diese Probe arabischer Liebesgedichte D. Johann Jacob 
Reiske", brachte es e twas ins Gerede; vgl. Mommsen ,  G. und die a r a b i s c h e  Welt p. 489. 



arabische Poesie aufmerksam g e m a c h t e  Die islamische Offenbarungsschrift 

und die arabische und persische Dichtung bleiben dann auch die Pole, zwi- 

schen denen sich Goethes Islamwelt aufspannt. Der Koran spielt für sein 
Verständnis der Lehre Muhammads die zentrale Rolle, während die histo- 

rischen Umstände und Darstellungen des Lebens des Propheten mit ihren 

Einzelheiten weit im Hintergrund verbleiben. 

Im Jahre 1772 erschien die erste deutsche Koran-Übertragung, die direkt 

aus dem arabischen Original gefertigt wurde. Der Autor, Megerlin, macht 
in der Aufmachung des Werkes Zugeständnisse an das, was er für den Publi- 

kumsgeschmack hält: Mahomet wird unmißverständlich als der falsche 

Prophet herausste l l t  -  und der besseren Eingängigkeit wegen auch gleich 

noch, zeitgemäß orientalisch gewandet, abbildet. 58 Megerlin sucht auch in 
der Vorrede alle Mißverständnisse auszuschließen, und bekennt, daß Ma- 

homet "das Apocalypsis 13 angezeigte Tier, der falsche Prophet und größte 

Antichrist" sei. Diese Haltung des Autors entsprach aber schon nicht mehr 

einer -  unter Gebildeten -  verbreiteten, von Toleranz geprägten Einstellung. 

In den Frankfurter  Gelehrten Anzeigen erscheint Ende des Jahres eine Re- 

zension des Werkes, welche teils Goethe,59 teils, wohl mit besseren Argu- 

menten, Herder zugeschrieben wird:60 "Diese elende Produktion wird [hier 

kurz] abgefertigt. Wir wünschten, daß einmal eine andere [Übersetzung] unter 

morgenländischem Himmel"  -  das ist hier eine metaphorische Ausdrucks- 

weise für die vom Autor erwünschte, inspirierte, dem Thema angemessene 

Geis teshal tung -  "von einem Deutschen verfertigt würde, der mit allem 

Dichter- und Prophetengefühl in seinem Zelte den Koran läsc, und Ahndungs- 

geist genug hätte, das Ganze zu erfassen. Denn was ist jetzo Sale für uns." 
Gleich ob diese Zeilen aus Goethes Feder stammen oder nicht, das Dich- 

ter- und Prophetengefühl, das hier eingeklagt wird, hat Goethe selbst in 

reichem Maße besessen und in sein Islam-Bild eingebracht. Im wesentlichen 

-  und abstrahiert vom ausschließlichen Bezug auf  die Koranübersetzung -  

bedeutet das hier formuliertes Anliegen den Wunsch nach einer formvoll- 

endeten Formulierung und kongenialen Nachgestaltung islamischer Glaubens- 

vorstcllungen. Dies ist geradezu das Programm für Goethes Umgang mit dem 

islamischen Traditionsgut. 

57 Goethe begann anschl ießend an die Begegnung mit  Herder  den Koran zu studieren; 
Wariiecke, Friedrich: Goethes  Mahomet -Prob lem.  Inaugural -Disser ta t ion,  Phi losophische  

Fakultät  der Vereinigten Friedrichs Universität  Hal le-Wit tenberg.  Halle 1907, p. 1. 
58 Megerl in,  Friedrich: Die  türkische Bibel oder  des Korans  a l le re rs te  deutsche Uberset-  

zung aus  de r  Arabischen Urschri j i  selbst  verfertiget:  welcher  Nothi4,eildigkeit und Nutzbar-  
keit in e iner  besonderen  Ankündigung h ie r  erwiesen von M. Dav id  Fr iedr ich  Megerl in,  P ro -  
,fes.sor. Frankfurt  1772. 
. 59 Mommsen ,  G. und  die a rab i sche  Welt pp. 176f. 

60 Schaeder,  Goethes Er lebnis  p. 36. 



Aus etwa dergleichen Zeit wie diese Rezension stammen Exzerpte aus dem 

Koran, Aufzeichnungen von Goethes Hand, die im Düsseldorfer Goethe- 

Museum liegen.61 Sie betreffen Themen, welche in seiner späteren Beschäf- 

tigung mit dem Islam wiederkehren: Allahs Barmherzigkeit gegen die An- 
dersgläubigen,bz die islamische Paradiesvorstellung, die menschliche Natur 

des Propheten, die Natur als lebendiges Zeichen des Schöpfergottes.63 Die- 

se Aufzeichnungen stützen sich auf die beanstandete deutsche Koranversion 

von Megerlin und zum geringeren Teil auf die lateinischen Übertragung des 

Maraccius. Sie können hinsichtlich der Genauigkeit in Begrifflichkeit und 
kontextuellem Verständnis wissenschaflichen Ansprüchen natürlich nicht ganz 

standhalten. Auf  Grund von Unschärfe der Übersetzung und auf  Grund der 
willkürlichen Ausschnitte wird die ohnehin im Koran zuweilen dunkle Aus- 

sagelogik in diesen Auszügen weiter beeinträchtigt. 
An nur einem Beispiel soll dies deutlicher werden. So heißt es in Goe- 

thes Wiedergabe aus der Sure Tä Hä (20, Vers 26 [25-28]): "Er (Moses) 

sprach: o Herr mache mir Raum in meiner engen Brust. Mache mir auch 

mein Geschäft leicht. Löse auch auf das Band von meiner Zunge". Deutlich 
wird das Gemeinte  -  Moses bittet um Hilfe bei dem ihm von Gott erteilten 

prophetischen Auftrag -  erst in einer genaueren Übertragung: "Mose sagte: 
Herr, weite mir die Brust und mache mir (die Aufgabe) leicht und löse ei- 

nen Knoten von meiner Zunge, damit die Leute verstehen, was ich sage."64 

Im koranischen Kontext, in dem der Begriff "die Brust Weitmachen" (sara- 

ha  `s-sadr) mehrfach vorkommt,65 wird damit etwas umschrieben, was Gott 
mit dem Menschen tut: er macht ihn bereit zum Erkennen des Guten oder 

zum Glauben .  -  Die von Goethe exzerpierte Koranstelle erscheint wenig 

später wieder in seinem Schreiben an Herder, wo es allerdings um dichte- 

rische Inspiration geht: Er schreibt "Ich möchte beten wie Moses im Koran: 

Herr mache mir Raum in meiner engen Brust."66 

Dieses Beispiel verdeutlicht einen wichtigen Zug in Goethes Denken und 

Werk: die freie, auf  das eigene Erleben bezogene Verwendung von islami- 

schen Textsplittern und die Ausgestaltung von Vorstellungen, welche die 

Begegnung mit dem Koran bei ihm auslöst. Seine bald schöpferisch aneig- 

61 Johann Wolfgang Goethe: Sämtliche Werke nach Epochen seines Schaffens. Alünch- 
ner  Ausgabe. Bd. 1.2 Der  junge  Goethe 1757-1775. Hrsg. von Gerhard Sauder. München 1987, 

pp. 443-446.  Vgl. Mommsen ,  G. und die a rab i sche  Welt pp. 179f. 
sz Sure 5, D e r  Tisch, Vers 65. 

63 Vor  allem in Sure 2, Die  Kuh, Vers 164. Die hier angegebene  Verszählung entspricht  
der modernen  ägypt ischen Vulgata,  übe rnommen  von Paret, Rudi: Der Koran. Übersetzung.  

Stuttgart  (4. Aufl.) 1988. 
홢4 Zitiert nach der Übersetzung von Paret. 
bs Vgl. Paret, Rudi: D e r  Koran.  Kommenta r  und Konkordanz.  Stuttgart (5. Aufl.)  ]993,  

p. 332. 
66 Mommsen ,  G. und  die a r a b i s c h e  Welt p. 172; Schaeder,  Goethes Erlebnis  p. 39. 



nende, bald rezeptiv begeisterte Beschäftigung mit dem islamischen Tradi- 

tionsgut weist eine religiöse, literarisch-ästhetische und kulturhistorisch- 
theoretische Dimension auf. 

In zahlreichen Äußerungen Goethes wird erkennbar, daß Islam von ihm 

als eine Religion wahrgenommen wurde, die einen nachvollziehbaren Gül- 

tigkeitsanspruch und, jenseits von jeder  Gefolgschaftsverpflichtung, eine 

alternative religiöse Konzeption enthält. Den Begriff Islam gibt er zutref- 

fend als "einen unbedingten Glauben an Gott, einen unwandelbaren Gehor- 

sam" w i e d e r -  In der von diesem Begriff  bezeichneten gläubigen Haltung, 

die auch Gottvertrauen einschließt, erkennt Goethe eine universale Religi- 

on. Laut einer Gesprächsaufzeichnung68 soll er geäußert haben: "Zuversicht 
und Ergebung sind die echten Grundlagen jeder bessern Religion und die 

Unterordnung unter einen höheren, die Ereignisse ordnenden Willen, den wir 

nicht begreifen, eben weil er höher als unsere Vernunft und unser Verstand 
ist. Der Islam und die reformierte Religion sind sich hierin am Ähnlichsten". 

Die Leichtigkeit, mit der hier das christliche und islamische Bekenntnis auf  

eine religiöse Grundhaltung reduziert und miteinander verbunden werden, 

bezeugt ein Denken, das über die Grenzen der Bekenntnisgemeinschaft hin- 

weg Grundsätze des Islam letztlich zu einen Bestandteil der eigenen Kultur 

werden läßt. In leichterem Ton wird bei anderer Gelegenheit ein ähnlicher 

Gedanke ausgedrückt, der noch stärker den Irrtum der Abgrenzung in Grund- 

lagen der religiösen Überzeugung und die eigentliche Einheit des monotheis- 
tischen Bekenntnisses hervorhebt:69 

Närrisch daß jeder in seinem Falle 
Seine besondere Neigung preist! 
Wenn Islam Gott ergeben heißt, 
in Islam leben und sterben wir Alle. 

Islam steht dabei für eine universale gläubige Haltung und ist keine 

konkrete, schon gar nicht historische Religion; denn Goethe sah sich als reifer 

Mann, ohne die seelische Not von Entscheidungszwang und befreit von jedem 
sozialen Druck religiöser Gemeinschaften oder Vorbilder, nicht an konfes- 

sionelle Verbindlichkeiten gebunden. Nach Ausweis seiner Lebenserinnerun- 

gen war ihm schon als noch junger  Mann, vor seinem Studienaufenthalt in 

Straßburg, die Redewendung, "jeder Mensch habe am Ende seine eigene 

Religion", eine Maxime, die ihn zur Suche nach seiner persönlichen Reli- 

giosität ermutigte. '° Als ein mehrfach wiederkehrendes Bekenntnis bei 

67 Noten, Abschnitt Mahomet, p. 249. 
68 Mit dem Kanzler Müller vom 28. 3. 1819; zitiert bei von Loepe, Anm. zum West- 

Östlichen Divan, Sprüche Nr. 39. 
69 Divan, Sprüche Nr. 39. 
홢° Dichtung und Wahrheit, pp. 376f. (8. Buch). 



Goethe"  ist diese Formel Ausdruck für die Überwindung der sozialen Di- 

mension religiöser Gemeinschaften im persönlichen Leben und kann gleich- 
zeitig erklären, daß ihre historische Rolle nicht Gegenstand seines Erkennt- 

niswillens war. Die Fähigkeit, persönliche Religiosität zu entfalten, ist aus 

den Jugendjahren, die bestimmt waren von Protestantismus und Bibelstudi- 

um, erst allmählich und nicht ohne Schwierigkeiten erwachsen. Die Beschäf- 

tigung mit dem Islam kann bei der Entwicklung zu einer geistig-spirituellen 

Freiheit ein wichtiges Ferment gewesen sein, das als religiöses Denken aber 

erst in der literarischen Produktion späterer Jahre zu Tage tritt. 

Zeugnisse aus Goethes Feder, die zeitlich neben den Koranexzerpten der 

jungen Jahre stehen, geben auch andere Bedeutungen als die religiöse in seiner 

Beschäftigung mit dem Propheten zu erkennen. Ein Fragment, das als Be- 

standteil eines künftigen Dramas gedacht war, zeigt eine Darstellung des 

Propheten, die vor allem die Geschichtsmächtigkeit der Gestalt beschwört: 

Mahomet erscheint hier als eine Lichtgestalt, geisternah, blüten- und leben- 

spendend, ein Führer und Gigant, der wie ein Strom seine Brüder mitreißt 

zu Triumphen der Eroberung, himmelsgeleitet in seiner Güte und Macht. 
Dieser Himmelsheld wird in einem Preislied beschrieben, bekannt als Ma- 

hornets Gesang,72 das in Form eines Wechselgesangs zwischen Ali und 

Fatima, dem Schwiegersohn und der Tochter des Propheten, gestaltet ist. 

Mahomets Gesang ist als Splitter einer geplanten Tragödie zur Gestalt des 
Religionsstifters erhalten. Verblüffend sind hier nicht so sehr die Kenntnis- 

se von Personen und Grundzügen der historischen Entwicklung -  diese hat 

Goethe leicht der ihm damals zugänglichen Literatur entnehmen können; 

bemerkenswert ist, daß der Prophet  -  historisch korrekt  -  als ein tatkräfti- 

ger Führer gezeichnet wird und als ein vom Himmel gesendeter Prophet 

erscheint. Das Thema "Mahomet  -  Fürst und Prophet" erweist sich in den 

ausführlichen Erläuterungen, die Goethe im Rückblick, vier Jahrzehnte später, 

zu dem Plan dieser niemals ausgeführten Tragödie gibt, als bedeutend.'3 Im 
Rückblick erscheint es als planvolle Chiffrierung für ein Thema, das Goethe 

als das für den Islam Wesentliche erscheint: Im Propheten sollte ein Zwie- 

spalt zwischen religiöser Sendung und politischer Führerschaft darzustellen 
sein, ein tragischer Widerspruch, dessen Dynamik Mahomet zur Anwendung 

auch grausamer Mittel führt. "Alles, was das Genie durch Charakter und Geist 

über die Menschen vermag, sollte dargestellt werden, und wie es dabei 

홢홢 Mommsen, G. und die arabische Welt p. 168 
홢2 Erschienen im Göttinger Musenalmanach für das Jahr 1774; vgl. Warnecke, Mahomet 

p. 1; Johann Wolfgang Goethe: Sämtliche Werke nach Epochen seine.s Schaffens. Münchner 
Ausgabe. Bd. 1.1 Der junge Goethe 1757-1775. Hrsg. von Gerhard Sauder. München 1985, 
pp. 516-519. 

홢홢 Dichtung und Wahrheit, p. 672 (14. Buch). 



gewinnt und verliert," schreibt Goethe in Dichtung und Wahrheit.74 Die 
Darstellung des religiösen Genius im Widerstreit von Geist und Macht75 hat 

Goethe im Rückblick als Verarbeitung seiner Erfahrungen mit dem einsti- 

gen Freund und Erweckungsprediger Lavater verstanden, dessen Neigung, 

geistliche und weltliche Zwecke zu vermischen, ihm aber erst lange Zeit nach 
Entstehung der Verse unangenehm wurde. 76 

Für die geplante Dramatisierung des Stoffes hatte Goethe im Drama 
"Mahomet" von Voltaire, das 1741/42 zur Aufführung kam, einen ihm be- 

kannten Vorläufer, den er sich aber nicht in allen Zügen zum Vorbild machte. 

Denn Voltaires Mohamet ist ein finsterer Bursche, ein skrupelloser und 

zynischer Massenverführer, der ohne Moral und Skrupel sein Ziel verfolgt. 

Dabei ging es dem Autor nicht darum, allein den Propheten des Islam bloßzu- 

stellen; Mahomet ist bei ihm der Typus des religiösen Verführers. Voltaire 
richtet sich in seinem Drama gegen religiösen Fanatismus und geistige In- 

toleranz. Von kirchlicher Seite jedenfalls fühlte man sich ausreichend an- 

gesprochen, um das Spiel nach nur drei Aufführungen durch ein Dekret des 
Kardinals von Paris zu verbieten. 

Als Goethe Mahomets Gesang schrieb, konnte er nicht wissen, daß er gut 

25 Jahre später Voltaires Stück werde übersetzen und zur Aufführung brin- 

gen müssen. Dies geschah auf  Bitte des Fürsten in Weimar, der sich über 

die erkennbare innere Abneigung seines Freundes, Dichters und politischen 

Beraters, den er in dieser Zeit zärtlich-spöttisch "Meccanus" titulierte, hin- 

wegsetzte.홢홢 Als Goethe nachträglich den Plan zu seiner eigenen, nie aus- 

geführten Tragödie zeichnete, lag diese unerfreuliche Episode schon hinter 

ihm. Der Plan seines Dramas wird vor dem Hintergrund dieser Erfahrung 
zu einem Gegenentwurf, weil Goe the  -  im Unterschied zu Vol ta i re  -  Mo- 

hamet dem Propheten mit Empathie begegnet und nicht daran zweifelt, daß 

er aus ehrlicher Überzeugung handelt. Der stets hervorgehobene Gegensatz 

zu Voltaire bezieht sich aber lediglich auf  diesen Aspekt des Dramas Ma-  

homet und ist daher weniger ausgeprägt als gemeinhin angenommen wird. 

Denn der bei Voltaire gestaltete Konflikt zwischen religiöser Verkündigung 

und weltlicher Herrschaft bewegte auch Goethe in den Plänen zu seinem 

eigenen Mahomet-Drama. Seine Reflexionen, die in den Noten und Abhand- 

lungen zum West-O.stlichen Divan niedergelegt sind, stehen diesem Thema 

ebenfalls nahe. Wie unten ausgeführt, wird dort ein innerer Zwiespalt Ma- 

homets behauptet, weil der Prophet, der Lehre und Gesetz vertritt, und der 

홢4 Ibid., p. 673; vgl. Mommsen ,  G. und  die a r ab i sche  Welt p. 214. 
75 Schaeder,  Goethes  Erlebnis  p. 19. 
홢6 Warnecke,  Mahome t  p. 24. 
77 Mommsen ,  G. und  die a r ab i sche  Welt p. 224. 



Dichter, bzw. Gesetzesreligion und die Sphäre der poetischen Inspiration, 

im Widerstreit liegen. Mithin befinden sich hier wiederum Macht und Geist, 

Gesetz und ungebunden schöpferisches Denken in einen Gegensatz, der sich 

freilich abstrakter und ideeller gestaltet als bei Voltaire. 

In einer Hymne, die auch als Fragment seines Mahomet-Dramas erhalten 

ist,7A läßt Goethe den Propheten eine Erweckung in der Natur und durch die 

Natur erleben, die ihn von der Verehrung der Schöpfung zur Erkenntnis des 
Schöpfers führt. Das Motiv ist dem Koran entnommen, da Abrahams Erken- 

nen des Einen Gottes als Schöpfer der Gestirne in einer Passage der 6. Sure 

geschildert wird, welche Goethe in seinen Exzerpten aus der Übersetzung 

des Maraccius aufgenommen hatte.79 Goethe hält das feierliche Gedicht später 

für verloren, kann sich aber, halb in der Erinnerung, halb in schöpferischer 

Vorstellung, ausmalen, wie es wirksam zur Ausführung zu bringen sei. Dabei 

verwandelt sich das Erhabene unversehens in eine für uns ungewollt komische 

Szene: "Diese Hymne", schreibt Goethe in Dichtung und Wahrheit, "habe 

ich mit viel Liebe gedichtet: sie ist verloren gegangen, würde sich aber zum 
Zweck einer Kantate wohl wieder herstellen lassen, und sich dem Musiker 

durch die Mannigfaltigkeit des Ausdrucks empfehlen. Man müßte aber, wie 
es auch schon die Absicht war, den Anführer einer Karawane mit seiner 

Familie und dem ganzen Stamme denken, und so würde für die Abwechs- 

lung der Stimmen und die Macht der Chöre wohl gesorgt sein".80 Die Kara- 
wane, sozusagen auf  dem Weg zur Gotteserkenntnis, feiert im Chor ihren 

Propheten  -  man sieht, daß Goethe nicht die Wirklichkeit des Orients vor 

Augen hatte. Der Karavanen-Maskenzug durch die Wüste in der Phantasie 

Goethes ist vermutlich vom biblischen Abraham-Bild genährt und in thea- 
tralischer Absicht hinzu gesellt. So ergibt sich die Vision einer in Weimar 

nach-gefeierten, einer im Weimarer Theater vorgeführten islamischen Of- 

fenbarung. 

Wäre es in Goethes Werk bei der dichterischen Verarbeitung eines nicht 

sehr klar motivierten Interesses für das islamische Offenbarungszeugnis Koran 

und seinen Propheten geblieben, ließe sich nicht mehr als eine periphäre 

Wahrnehmung des Islam in seinem Werk feststellen. Tatsächlich aber hat 
er sich über Jahrzehnte immer wieder mit der Literatur des islamischen Orients 

und mit der Literatur über den Islam befaßt und in der Zeit, als er den Ost- 

Westlichen Divan und vor allem die Noten und Abhandlungen dazu abfaß- 

te, in den Jahren 1814-1819, ein intensives Studium aufgenommen. 

Der Jenaer Orientalist Johann Gottfried Eichhorn (ab 1788 in Göttingen), 

78 Ibid., p. 198f. 
'9 Exzerpte siehe Mommsen, G. und die arabische Welt pp. 180f.; Koran Sure 6, Verse 

74-79. 

g홢 Dichtung und Wahrheit, p. 672 (14. Buch). 



über dessen Ausgabe der Arbeit des William Jones zur altarabischen Vers- 
sammlung al-Mu'al laqät  Goethe dieses Kronjuwel der arabischen Poesie 

zugänglich wurde,81 wie der Professor für orientalische Literatur in Jena, 

Georg Wilhelm Lorsbach (st. 1816) und schließlich sein bedeutenderer Nach- 
folger Johann Georg Kosegarten (st.1850), außerdem der Orientkenner von 

Diez, und manche andere waren kompetente Gesprächs- oder Korrespondenz- 

partner und Lehrmeister. Literarische Fundstellen gab es zudem reichlich; 
interessant beim Blick auf die Fachliteratur seiner Zeit ist auch, was Goe- 

the eben nicht aufnahm. Die Bibliotheque Orientale von D'Herbelot, die 1697 

herauskam, und den Vorläufer unserer heutigen Encyclopädie des Islam (bzw. 

in der zweiten Ausgabe Encyclopaedia o f  Islam) darstellt, R2 wurde rund 100 

Jahre später ins Deutsche übersetzt und konnte als ein erstaunlich reichhal- 

tiges Nachschlagewerk dem Leser  -  Goethe benutzte das Werk ausgiebig -  

eine breite islamische Bildung vermitteln.83 Die Früchte des säkularen in- 

tellektuellen Schaffens im Orient  -  wie zum Beispiel von Ibn Khaldun, der 

bei d 'Herbelot schon Würdigung f inde t  -  haben Goethe allerdings wenig 

interessiert. In der Welt des Islam begegnete er im wesentlichen zwei inspi- 
rierenden Erscheinungen: dem Propheten samt der von ihm verkündeten 

Religion und der Dichtung. In dieser Hinsicht erwiesen sich die Fundgru-  

ben des Orients, eine von dem österreichischen Orientalisten Joseph von 

Hammer-Purgstall  kurzweilig herausgegebene und in weiten Teilen auch 

selbstverfaßte wissenschaftliche Zeitschrift, neben Hammers Übersetzungen 

von Häfiz 84 und seiner persischen Literaturgeschichte85 , als ein reicher Quell 

von Kenntnissen und Anregungen.86 

Hammer war es auch, der in den Fundgruben die sprachliche Gestalt des 

Koran hervorhob und aus der Perspektive des Sprachkundigen charakteri- 
sierte: "Der Koran ist nicht nur des Islam's Gesetzbuch, sondern auch Meister- 

werk arabischer Dichtkunst. Nur der höchste Zauber der Sprache konnte das 

Wort des Sohnes Abdallah's stempeln als Gottes Wort... .  Das lebendige Wort, 

81 Eichhorn,  Johann Gottfried: Pneseos  Asia t icae  Commenta tor ium l ibr i  sex com appen-  
dice. Auctore Guil ielmo lones, A.M... recudi curavi t  Jo. Gottfr ied Eichhorn. Leipzig 1777. 

xz D'Herbelot :  Bibliotheque Or ienta le  ou Dic t iona i re  Universel  contenant  gene ra l emen t  
Tout ce qui r e g a r d e  la connoissance  des Peuples  de  I 'Or i en t . . . . . .  Par Monsieur  d 'Herbelo t .  
Paris 1697. 

x3 Or ien ta l i sche  Bibl iothek o d e r  Universalwi5rterbuch, welches al les  enthält,  was zu r  

Kenntniß  des Orients nothwendig  ist. Verfaßt  von Bartholom. D'Herbelot .  I-IV. Halle (Jo- 
han Jacob Gebauer)  1785-90. 

R4 Hammer[-Purgstal l ] ,  Joseph v.: D e r  Diwan von Mohemmed  Schemsed-din Hafis. Aus  
dem Persischen zum ersten Mal ganz übersetzt.  1-11. Stuttgart, Tübingen 1812-1813. 

85 Idem: Geschichte  de r  .schfinen Redekünste  Pers iens ,  mit e iner  Blittenlese aus  200 

pers i schen  Dichtern.  Wien 1818. 

sb Fundgruben  des Orients bearbei te t  durch  eine Gesellschaft  von Liebhabern.  1-Vl. Wien 
1809-1818. 



das die sieben göttlichen an der Kaaba aufgehangenen Gedichte (dies be- 
zieht sich auf die Mu`allagrzt) weit hinter sich zurück ließ, konnte nicht die 

Frucht menschlicher Begeisterung, es mußte im Himmel gesprochen und 

geschrieben sein von Ewigkeit her. Daher ist der Koran Gottes Wort."87 Bei 

allem was Goethe von Hammer aufnahm, blieb ihm diese Perspektive doch 

immer verschlossen. Unmißverständlich und präzise schildert er die Schwie- 

rigkeiten, die sich ihm bei der Lektüre  -  der Übersetzung -  des Korantex- 
tes einstellten "[Der Koran bietet] nähere Bestimmung des Gebotenen und 

Verbotenen", heiß es in den Noten, "fabelhafte Geschichten jüdischer und 

christlicher Religion, Amplifikationen aller Art, grenzenlose Tautologien und 

Wiederholungen. [Sie] bilden den Körper dieses heiligen Buches, das uns, 
so oft wir auch daran gehen, immer von Neuem anwidert, dann aber anzieht, 

in Erstaunen setzt und am Ende Verehrung abnötigt."sR Die Verehrung be- 

deutet Goethes Respekt für die im Koran in Worte gefaßte Gottesverehrung, 

die sich mit der Bewunderung für die "für ewige Zeiten verbleibende", wie 
er schreibt, Wirkung des Buches mischt. Vorherrschend aber ist in seinem 

Werk das von Respekt und Bewunderung getragene Bestreben, islamische, 

d. h. genauer, koranische Motive selbständig auszugestalten. Zum Beispiel 

Hammers sehr freie Übersetzung eines Koranverses, welche auch als Motto 

über den Fundgruben de.s Orients steht: "Sag: Gottes ist der Orient, und Gottes 
ist der Occident; Er leitet, wen er will, den wahren Pfad"89 wird bei Goethe 
zu den berühmten Versen: 

Gottes ist der Orient! 
Gottes ist der Okzident! 
Nord- und südliches Gelände 
Ruht im Frieden seiner Hände. 

Der Orient und der Koran waren Goethe aber nicht Kulisse für seine li- 

terarischen Schöpfungen, wie es im Weimarer Kreis zum Beispiel bei Chris- 

toph Martin Wieland kennzeichnend ist,9° und der Umgang mit den litera- 

rischen Stoffen des Orients war mehr als geistreiche Spielerei, nämlich 

erlesene Kennerschaft u n d  -  mehr noch als bei Herder  -  verständiges Ein- 

dringen in die fremde Gedankenwelt. Für arabische und persische Dichtung 

entwickelte er ein inniges Verhältnis. Mit der Neufassung des altarabischen 

Trauergedichts von Ta'abbata Sarran zum Beispiel, die in den Noten und 

87 Fundgruben 11, p. 25; vgl, Mommsen ,  G. und  die a rab i sche  Welt p. 333. 
88 Noten,  Abschni t t  Mahomet,  p. 247. 
s9 Koran Sure 2, Vers 115; Vgl. die Übersetzung Paret: "Gott  gehört  der Osten und der 

Westen.  Wohin  ihr auch wenden m ö g e ,  da habt ihr Gottes Antli tz vor  euch. Er umfaßt alles 
und weiß Bescheid." 

9홢 Zum Beispiel D e r  go ldene  Spiegel, übe r  die Könige von Scheschian,  eine wahre  Ge- 
schichte. Aus dem Scheschianischen:ebersetzt  (erschienen 1772) und Oberon (erschienen 1780). 



Abhandlungen steht,91 gab Goethe der Ballade, die in Deutschland die 
Aufmerksamkeit der Gelehrten schon zuvor erregt und eine kleine literari- 

sche Karriere gemacht hatte, eine im Deutschen unübertroffene Form, ja ihr 

endgültiges Modell.92 Goethe gab jeden arabischen Vers in vier kurzen Zeilen 

wieder und hat den trockenen, eben nicht pathetischen Stil des Originals und 

die Stimmung von Trauer, verletztem Ehrgefühl, Racheverpflichtung und 

Stolz unnachahmlich wiedergeben. 

Unter dem Felsen am Wege 
Erschlagen liegt er, 
in dessen Blut 
kein Thau herabträuft. 93 

Große Last legt er mir auf 
und schied; 
Fürwahr diese Last 
will ich tragen. 

Über die innere Anteilnahme, die Goethe mit diesen Versen verband, wird 

von einem Augenzeugen berichtet. Anläßlich eines Besuchs bei Goethe we- 

nige Wochen vor dessen Tod, habe jener, als das Thema zufällig gestreift 

wurde, sich plötzlich im Sitzen aufgerichtet, "seine Augen öffneten sich weit 

und schienen Funken zu sprühen, indem er wie ein begeisterter, vom furor  

poeticus ergriffener Barde die ersten Strophen [dieses Gedichtes] v o r t r u g  

Wenn auch Goethes Verbindung mit der islamischen Kulturwelt in erster 

Linie eine poetische war, bildete seine Dichtung gleichzeitig das Medium 

für eine Einbeziehung islamischer Glaubensvorstellungen und orientalischer 

Kultur, die vor ihm gar keine und nach ihm in dieser Intensität in der deut- 

schen Literatur wenige Parallelen hat. Wenn er das fiktive Ich des Dichters 

in eine islamische Umgebung stellte, oder aus der Perspektive islamischer 

Figuren dichtete, hatte er nicht die geringsten Berührungsängste gegenüber 

Glauben und Dogma des Islam. Dabei erscheint dann zum Beispiel Jesus 

als ein Prophet, gemäß der islamischen Lehre, welche die Vorstellung der 

Menschwerdung Gottes ablehnt. Im Gedicht "Siebenschläfer" heißt e r z  

91 Noten, Abschnitt Araber, pp. 234-237. 
9z Das Gedicht wurde hier zuerst von dem Göttingcr Orientalisten J. D. Michaelis in seiner 

Ausgabe der Grammatik der Erpenius veröffentlicht und übersetzt; Michaelis, Johann David: 
Erpenü Arabische Grammatik, abgekürzt, vollständiger und leichter gemacht,.. nebst den 
Anfang einer Arabischen Chrestomathie aus Schaltens Anhang zur Erpenischen Grammatik. 
Göttingen 1771, pp. 71-78. Freytag hat das Gedicht in seiner Chrestomathie ebenfalls, aller- 
dings in das Lateinische, übersetzt; Freytag, G. W.: Carnaen Arabicum Perpetuo commenta- 
rio et versione iambica germanica. Gottingae 1814, pp. 15-20. 

93 Michaelis kommentiert, daß nach altarabischer Vorstellung Tau erst dann am Ort des 
Totschlags sich absetze, wenn der Tote gerächt ist. 

94 Noten, Anmerkungen des Herausgebers, p. 233. Der Besucher war Dr. G. Stickel. 
9s Divan, p. 221; vgl. Mommsen, G. und die arabische Welt p. 291. 1. 



Ephesus gar manches Jahr schon 
Ehrt die Lehre des Propheten 
Jesus. (Friede sei dem Guten) 

An anderer Stelle wird die offene Ablehnung des christlichen Dreifaltig- 

keitsglaubens sogar durch Jesus selbst vorgetragen:96 

Jcsus fühlte rein und dachte 
Nur den einen Gott im Stillen; 
Wer ihn selbst zum Gotte machte 
Kränkte seinen heil'gen Willen. 
Und so muß das Rechte scheinen, 
Was auch Mahomet gelungen; 
Nur durch den Begriff des Einen 
hat er alle Welt bezwungen. 

Im selben Gedicht gibt Goethe, für seine Zeit sehr gewagt, in loser Be- 

zugnahme auf  eine altpersische Sage, welche die Liebe zwischen dem Prin- 

zen und Kaiser Hosrow und der Christin Sinn schildert, der Abneigung gegen 
das Kreuzsymbol Ausdruck.9홢 Er läßt den Liebenden zu der mit einem Kreuz- 

anhänger an der Halskette geschmückten Geliebten sprechen:98 

Und nun kommst du, hast ein Zeichen 
Dran gehängt, das, unter allen 
den Abraxas seinesgleichen, 
Mir am schlech'sten will gefallen. 
Diese ganz moderne Narrheit 
Magst du mir nach Schiras bringen! 
Soll ich wohl, in seiner Starrheit, 
Hölzchen quer auf Hölzchen singen'? 

Neben diesem Umgang mit islamischen Motiven im dichterischen Werk 

des west-östlichen Divan, für die noch zahlreiche andere Beispiele anzuführen 

wären, führt Goethe doch auch eine gedankliche Auseinandersetzung mit dem 

Islam, die wesentlich vom eigenen Selbstverständnis geleitet ist. Einerseits 
vertritt er die Ansicht, daß ihm als Dichter in der verständnisvollen Würdi- 

gung, poetischen Bearbeitung und damit Inwertsetzung der islamischen 

Vorstellungswelt noch viel zu tun bliebe und spielt mit dem Gedanken, die 
islamische "Nacht der Offenbarung" dichterisch zu gestalten.9' Zum ander- 

9s Divan, Buch Sulaika (Süßes Kind, die Perlenreihen.. .  6. Strophe), p. 135. Das Gedicht 
wurde erst 1836 aus dem Nachlass  gedruckt  und in das Buch Sulaika eingeordnet;  vgl. Sämt- 

l iche Werke nach Epochen .seines S c h a f f e n  (wie Anm. 15), p. 453. 
97 Wie Momme Mommsen  nachweist ,  kennt Goethe den Erzählstoff  von Hosrow und Sinn 

aus Hammers  Überse tzung eines Auszugs des Säh-Nämah von Firdausl in den Fundgruben 
(II, p. 424; vgl. M. M o m m s e n  (wie Anm. 14), pp. 144) Goethe weiß auch von  N i z a m i ' s  Epos 
"Chosru  und Schirin" (vgl. Noten,  Abschnit t  Nisami,  p. 259). 

9s 2. Strophe des selben Gedichts  
99 Noten,  Abschnit t  Kühft iger  Divan,  p. 311. 



en spricht er in seinen Noten und Abhandlungen von einem Thema, das schon 

in seiner früheren Beschäftigung mit Mahomet hervorgetreten ist. Er sieht 

ein Spannungsverhältnis wirken zwischen Prophet und Dichter in der Ge- 
stalt des Mahomet und zwischen Religionsgesetz und Poesie in der Kultur 

des Islam. Dabei zeichnet er den Propheten als Gesetzgeber und Herrscher 

eher in dunklen Farben. Seinen eigenen edlen Stamm der Quraisch, so Goethe, 

überwarf Mahomet mit einer "düsteren Religionshülle", die "jede Aussicht 

auf reinere Fortschritte zu verhindern wußte". 100 Bezugspunkt für diese Beur- 

teilung ist eine Vorstellung, die Goethe von Anfang an in der Auseinander- 

setzung mit dem Islam beschäftigt hat: die Behinderung der Poesie durch 

die Prophetie. 
Dieses Thema hat bei Goethe ein Gewicht, das der islamischen Tradition 

nicht entspricht und daher primär als ein Spiegel persönlicher Erfahrungen 

und Sichtweisen gelten muß. Als Poet kann er sich dem Propheten nahe sehen, 

denn "beide sind von einem Gott ergriffen und befeuert", 101 und "wahre 

Poesie", sagt er an anderer Stelle, "ist ein weltliches Evangelium".102 Die 

Unterschiede jedoch sind klar bezeichnet. Der Prophet "will irgendeine Lehre 
verkünden und, wie um eine Standarte, durch sie und um sie die Völker 

versammeln. Hierzu bedarf es nur, daß die Welt glaube; er muß also eintönig 

werden und bleiben; denn das Mannigfaltige glaubt man nicht, man erkennt 

es.,""' Während der Prophet also Völker hinter sich schart, "vergeudet [der 

Poet] die verliehene Gabe in Genuß, um Genuß hervorzubringen".'°4 Hier 

liegt Goethes Islam-Deutung im Wesentlichen vor: Wenn der Prophet die 

Gott verliehene Gabe der Inspiration durch die Gründung einer Religion 
umsetzt, entfernt er sich für diese Wirkung von der Welt der poetischen 

Inspiration mit den ihr eigenen Wertigkeiten, ja  verrät sie. Wie weit entfernt 

diese Deutung von der islamischen Offenbarungslehre ist, die Gottes Willen 

in den Mittelpunkt stellt, braucht vielleicht nicht hervorgehoben werden. 

Für Gegenüberstellung von Prophet und Dichter ist gleichwohl eine hi- 
storische Basis zu erkennen. Denn der historische Muhammad sah sich in 

bestimmten Perioden seiner Mission dem Vorwurf ausgesetzt, nur ein Dichter 

unter anderen zu sein, und suchte sich deshalb von diesen abzugrenzen. 
Dichter wurden in bekannten Versen des Koran, Sure 26 (Die Dichter, Verse 

224-227) geschmäht: "Und den Dichtern folgen die Irregehenden: hast du 

denn nicht gesehen, daß sie in jedem abgelegenen Tale schwärmen? und daß 

100 Noten, Abschni t t  Araber ,  p. 232. 

zog Noten, Abschni t t  Mahomet ,  p. 247. 

홢°2 Dichtung und Wahrheit ,  p. 614 (13. Buch); vgl. Mommsen ,  G. und  die arabi.sche Welt 
p.  450.  

103 Noten,  Abschnit t  Mahomet,  p. 247. 
104 Ibid. 



sie sagen, was sie nicht tun?" Goethe, der diesen Text aus den Fundgruben 홢°5 

kannte, formulierte daraus Verse einer islamischen Anklage gegen die Dich- 
ter:홢°6 

Wißt ihr denn auf wen die Teufel lauern, 
In der Wüste, zwischen Fels und Mauern? 
Und, wie sie den Augenblick erpassen, 
Nach der Hölle sie cntführend fassen? 
Lügner sind es und der Bösewicht. 
Der Poete warum schcut er nicht 
sich mit solchen Leuten einzulassen! 

Sinn und Bedeutung der Koran-Verse gegen die Poeten sind heute als 

Entgegnung auf  die polemische Nachstellungen des Propheten durch Dich- 

ter in Mekka identifiziert. 107 Eine grundsätzlich poesiefeindliche Haltung 

Muhammads und des frühen Islam ist historisch ausgeschlossen und in der 
Passage des Koran zumindest weder eindeutig formuliert, noch intendiert. 

Goethe  -  und mit ihm seine Interpreten 108 - erblickt hierin einen den Islam 

prägenden Gegensatz. Erstaunlich ist vielleicht nicht, daß der Islam vom 

Dichter ambivalent beurteilt w i r d  -  positiv in seinem Einheitsbekenntnis, 

negativ in seinen Regularien; bemerkenswert ist, daß Poesie und Religion 

als Antipoden das grundlegende Deutungsmuster für die islamische Kultur- 

welt bei Goethe wird. Hafiz, den Dichter, hat er zu verteidigen gesucht, sein 

Lob des Weins trotzig gegen vermeintliche Angreifer verteidigt. Die isla- 

mische Offenbarung als natürliche Religion war für ihn akzept ier t  -  das 

islamische Gesetz ein Greuel. Aus dieser Perspektive kann er schreiben, daß 

"die mahometanische Religion ihren Bekenner nicht aus einer dumpfen 

Beschränktheit herausläßt", weil diese dem Gläubigen alles regle, alles Glück 

v e r s p r e c h e  u n d  a u f  d i e s e  W e i s e  e i n e n  " R e l i g i o n s p a t r i o t i s m u s "  e in f l öße .  109  

Diese Haltung Goethes geht mit starkem Vorbehalt gegenüber dem theo- 

logischen Denken einher. Der Zusammenhang scheint folgerichtig: der ge- 

setzgebende, ordnende, richtende Teil der prophetischen Mission Mahomets 
wird mit Distanz betrachtet; ergo trifft der Versuch, die Glaubenssätze mit 

rationalen Kategorien zu fassen und zu systematisieren, auf  die Mißbilligung 

ios Bd. I l l ,  p .  255. 

106 Divan,  Buch Hafi.s, p. 31. 
107 Irfan Shahid: Another  contribution to Koranic exegesis: The Süra of the Poets (XXVI).  

In: J o u r n a l  o f  Arab ic  L i te ra tu re  14 (1983), pp. 1-21. Vgl. auch Bonebakker ,  S.A.: Rel igious 
prejudices against  poetry in early Islam. In: Medieval ia  ei Humnnist ica.  N.S. 7 (1976), pp. 
77-99- 

108 Z. B. Mommsen ,  G. und  die a rab i sche  Welt pp. 442ff. 
io9 Noten,  Abschni t t  Mahmud,  pp. 252f. Schaeder,  Goethes Ergebnis p. 130, verweist  auf  

die Ähnl ichkei t  dieser Äußerung  zu der Auffassung von Jacob Burckhardt .  



des Dichters: 110 "Nun ward, gar bald nach seinem Ursprunge, der Koran ein 

Gegenstand der unendlichsten Auslegungen, gab Gelegenheit zu den spitz- 

findigsten Subtilitäten, und, indem er die Sinnesweise eines jeden anregte, 
entstanden grenzenlos abweichende Meinungen, verrückte Kombinationen, 

ja  die unvernünftigsten Beziehungen aller Art wurden versucht, so daß der 

eigentlich geistreiche verständige Mann eifrig bemüht sein mußte, um nur 

wieder auf  den Grund des reinen, guten Textes zurück zu gelangen." Ver- 

mutlich ist diese Sichtweise nicht nur einer inneren Logik geschuldet, son- 

dern auch der Tatsache, daß die Komplexität  der Zusammenhänge in der 
islamischen Kulturwelt selbst, die Vielfalt ihrer Ausdrucksformen, Wider- 

sprüche und gesellschaftlichen Entwicklungen von Goethe nicht ins Auge 

genommen werden konnten -  teils weil die Materialien noch nicht vorlagen, 

teils weil der Historismus mit seiner Vorstellung von der Gleichwertigkeit 

der Epochen und Ereignisse als heuristisches Konzept noch nicht geboren 
war. 

In Goethes Umgang mit der islamischen Kulturwelt bleibt auch für den 

Fachmann beeindruckend, wieviel Detailkenntnis er aufgr i f f  -  und gleich- 
zeitig ist bezeichnend, mit welcher Unbefangenheit Goethe daraus seinen 

Islam, der wenig mit der islamischen Welt zu tun hat, konstruierte, indem 

er Konzeptionen aufnahm, ausgestalte und zum Typischen für den Islam 

erklärte. Zu den von ihm besonders beachteten Motivkomplexen gehört auch 
die islamische Vorstellung vom Paradies, die hier abschließend noch kurz 

erwähnt werden soll. In ihr spiegeln sich noch einmal Größe und Problema- 

tik der Auseinandersetzung mit dem Islam: Faszinierender Eifer in der 

Beschäftigung mit der islamischen Kulturwelt, die eben nicht als Fremdes, 

Auszugrenzendes betrachtet wird, sondern ganz selbstverständlich zu einem 

Vertrauten gemacht wird, die Fülle der aufgenommenen Materialien, der man 

nur Hochachtung zollen kann, die Genauigkeit und gleichzeitig Freiheit der 

Aneignung, aber auch Zentrismus und Unbekümmertheit  in der Interpreta- 
tion. 

Bekanntlich wird das Paradies im Koran ausgemalt in einer Weise, die 
den überirdischen und ewiglichen Freudenort als Kommunion aller Sinne 

darstellt, als ein Eden gesteigerter irdischer Schönheit und Sinnlichkeit. 

Untrennbar von den Freuden und Genüssen, die den Gläubigen erwarten, und 

den im Streit für den Islam Gefallenen fest zugesprochen sind, ist die Be- 

gegnung und körperliche Vereinigung mit den schönen Huri-Jungfrauen, den 
hüru '1-'in, den Großäugigen, mit kohlschwarzer Pupille. Das Paradies-Bild 
steht in seiner Sinnlichkeit und Konkretheit in scharfen Kontrast zur übli- 

chen religiösen Metaphorik des Christentums. Die erotischen Freuden wer- 

홢홢홢 Noten,  Abschni t t  Hafiz, p. 262. 



den zwar im Koran als eine recht schematische Veranschaulichung von Lust 

geschildert, welche der Befriedigung von Begierde entspringt, nicht aber selbst 
als Lust dargestel l t ," '  doch hat dies zu dem hier bereits erwähnten Vorwurf  

geführt, der Islam verführe den Gläubigen mit seinen niedersten Begierden. 

Goethe geht hier -  natürlich, denn diese alten Stereotypen waren für ihn längst 

übe rwunden"2  -  neue Wege. Seine Behandlung der islamischen Paradies- 

vorstellungen läßt viele Bestandteile lebendig werden: die koranischen 

Gartenschilderungen, das Paradiesversprechen an Märtyrer, die Nachtreise 

des Propheten, die Frage der Frauen im Paradies, Überlieferungen zu Tie- 

ren im Paradies und schließlich die Huris. Erneut zeigt sich hier ein respekt- 

voller, verständnisinniger Umgang mit den Glaubensvorstellungen: die Schön- 

heit der Paradiesjungfrauen ist ohne Anzüglichkeit und grobem Witz 

gezeichnet, im Gegenteil, erscheint unter Abwendung von allen Aspekten 
direkter Sinnlichkeit als eine Freude, die sich durch die Schau erfüllt. Diese 

Sicht nähert sich einer islamischen Deutung, die zur höchsten Freude des 
Paradieses die Schau Gottes erklärt, zu der der Umgang mit den Huris nur 
eine Vorstufe ist: 113 3 

Und nun bringt ein süßer Wind von Osten 
Hergeführt die Himmels-Mädchen-Schar; 
Mit den Augen fängst du an zu kosten, 
Schon der Anblick sättigt ganz und gar. 

Schließlich zeigt Goethe aber auch, daß er mit dem Himmelsbild in frei- 
er, persönlicher Weise umgehen kann. Die stete Sorge der Himmels-Jung- 
frauen um die Helden, die von Erden kommen, um das Paradies in Besitz 

zu nehmen, wird ironisiert: Die Huris klagen im Zwiegespräch mit dem 
Dichter ihre Enttäuschung darüber, daß sie nicht allen gefallen können -  und 

unversehens wird das Paradies durch die schönen Jungfrauen zu einem Abbild 

der irdischen Wirklichkeit mit ihren Schwierigkeiten des Miteinander von 
Mann und Frau: 114 

Allein der Erste, Zweite, Dritte, 
Die hatten vorher eine Favorite; 
gegen uns waren's garstige Dinger, 
Sie aber hielten uns doch geringer; 
Wir waren reizend, geistig munter, 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 

111 al-Azmeh, Aziz: Rhetoric of the senses: A consideration of Muslim paradise narrati- 
ves. In: Journal of Arabic Literature 26 (1995), pp. 215-231. 1. 

홢 홢2 So auch in seinen Ausführungen zu Timur (Noten, Abschnitt Timur), der dem Abendland 
seit dem Drama Timburlaine the Great von Ch. Marlowe (1590) als Inbegriff des orientali- 
schen Despoten gelten konnte; für Goethe lag eher die Ähnlichkeit zu Napoleon nahe. 

113 Divan, Ruch de.s Paradieses, Gedicht "Berechtigtc Männer", Strophe 5, p. 205. 
114 Divan, Buch des Paradieses, Gedicht "Anklang", p. 214. 



Über Goethes Motiv der Flucht aus der Vollkommenheit  des Paradieses 

läßt sich noch einiges sinnieren; seine dichterische Aneignung islamischer 
Tradition war eben von Treueschwüren unbeschwert. Sein Islam-Bild ist, mal 

in feiner Idealisierung, mal ganz persönlichen Motiven folgend, ausgemalt. 
Es ist ein Islam ohne Muslime, kein Kulissenstück, aber letztlich doch ein 

Rohmaterial zur Schaffung des Eigentlichen, des eigenen Bildes von einer 

in vielen Teilen geistesverwandten, gleichwohl auch in ihrer Andersartig- 

keit bestimmten Kulturwelt. Die Anziehungskraft dieses Bildes ergibt sich 
für den Dichter eben nicht, wie wir bei den Autoren beobachten konnten, 

die mit der Betrachtung der islamischen Geschichte eine Kritik an der eige- 

nen Kultur verbanden, aus dem Gegensatz zum Abendländisch-Christlichen, 

sondern aus den Möglichkeiten der Vereinnahmung, aus den Gestaltungs- 
möglichkeiten, welche das Erkennen des Eigenen im Fremden eröffnet. Von 

dieser Einschätzung aus wäre über die Annäherung Goethes an den Islam 

weiter nachzudenken, wie auch über die Frage, ob hier eine Haltung vorge- 

prägt ist, die sich gerade in der deutschen Orientkunde nachfolgender Ge- 
nerationen wiederfindet. 


